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D ie Staatsanwälte rufen 
um Hilfe: Wie die 

«NZZ» schreibt, herrscht 
bei den Strafverfolgungs-
behörden vieler Kantone 
akuter Personalmangel. 
Besonders 
drastisch: Ba-
sel Stadt. Die 
dortige Staats-
anwaltschaft 
verlangt laut 
«NZZ» 30 zusätzliche Mit-
arbeiter, «um Pendenzen 
abbauen und sicherstellen 
zu können, dass Straftaten 
nicht verjähren». 

Wie schlimm ist die 
Lage? «Wir müssen Priori-
täten setzen», sagt der Bas-
ler Staatsanwalt Beat Voser. 
Früher sei es vorgekom-
men, «dass mangels Perso-
nal ein Velodiebstahl nicht 
untersucht werden konnte; 
jetzt weitet sich das nach 
oben aus». Das heisst: Es 
bleiben auch schon mal 
Fälle von Körperverlet-
zung oder Betrug liegen.

Mitverantwortlich für die 
missliche Lage ist die An-
fang 2011 in Kraft getrete-
ne neue Strafprozessord-
nung. Ihr Ziel waren lan-
desweit einheitliche Straf-
prozesse. Sie hat aber of-
fenbar auch zu Mehrauf-

wand ge-
führt. «Die 
Masse an Pa-
pieren, die 
ausgefüllt 
werden müs-

sen, verlangsamt den Gang 
der Justiz», klagte SVP-Na-
tionalrat André Bugnon 
kürzlich in einem Vorstoss. 

Hinzu kommt eine Ge-
wichtsverlagerung von der 
Polizei hin zur Staatsan-
waltschaft: Während frü-
her – wie beispielsweise im 
Kanton Aargau – Strafver-
fahren durch die Polizei ge-
führt wurden, ist heute die 
Staatsanwaltschaft dafür 
zuständig.

«Der Mehraufwand war 
voraussehbar, aber nicht in 
dieser Dimension», sagt 
 Andreas Brunner, Präsident 

der Konferenz der Strafver-
folgungsbehörden der 
Schweiz und Leitender 
Oberstaatsanwalt des Kan-
tons Zürich. Mangelnde 
Vorbereitung auf das neue 
System will er seinen Amts-
kollegen jedoch nicht vor-
werfen: «Die Kantone hat-
ten bisher sehr unter-
schiedliche Strafverfol-
gungstraditionen. Dass 
die Vereinheitlichung 
nicht reibungslos über 
die Bühne gehen würde, 
war zu erwarten.»

Die überforderten Straf-
verfolgungsbehörden ver-
langen also mehr Personal. 
Dass die klammen Kantone 
parallel zu dieser Aufsto-
ckung beim Polizeipersonal 
Stellen abbauen können, 
glaubt Brunner allerdings 
nicht. Auch dort sei der 
Druck gross, so der Zürcher 
Oberstaatsanwalt: «Die po-
lizeilichen Massnahmen 
wachsen mit der Bevölke-
rungserhöhung und der 
24-Stunden-Gesellschaft 
massiv.» 

PERSONALNOT → Ist zu viel Bürokratie schuld? Die 
Staatsanwälte sind überfordert und schlagen Alarm.

«Es bleiben 
auch Fälle von 
Betrug liegen.»

Stimmhilfe im Bundeshaus

A bstimmen!» wird wäh-
rend der Sessionen 

täglich durch die Wandel-
halle geschrien. National-
räte lassen dann alles ste-
hen und rennen ohne Rück-
sicht auf Verluste in den 
Ratssaal, um rechtzeitig ab-
stimmen zu können. Nur: 
Stimmen sie richtig? 

Es komme vor, dass man 
als Ratsmitglied die laufen-
de Debatte nicht hautnah 
mitverfolgen könne, sagt 
FDP-Nationalrat Andrea 
Caroni zu Blick am Abend. 
Das könne mitunter im 
Stress sogar zu verfälschten 
Abstimmungsresultaten in 
der Grossen Kammer 
führen. 

Deshalb will er die beiden 
Bildschirme im Ratssaal 
nutzen, um besser über die 
Vorgänge im Saal infor-
miert zu sein. Diese werden 
heute praktisch nur für die 
Abstimmungen benutzt. Er 
schlägt der Verwaltungsde-
legation vor, das aktuelle 
Ratsgeschäfts auf den Ta-

feln einzublenden. Hat sein 
Anliegen eine Chance? Prä-
sidiert wird die Delegation 
von Nationalratspräsident 
Hansjörg Walter (SVP). All-
zu euphorisch gibt sich 
dieser nicht. «Wir haben 
die Idee zur Kenntnis ge-
nommen und werden sie 
prüfen.»      vuc

ORIENTIERUNG → FDP-Nationalrat Andrea Caroni 
möchte die Anzeigetafeln im Nationalrat aufmotzen. 

«Ich sehe jede 
Nacht Lawinen»

A m 12. Juli 2012 ging 
am Mont Maudit beim 

Mont Blanc eine Monster-
Lawine runter, neun Men-
schen kamen ums Leben. 
Doch Bergführer und Hö-
henbergsteiger Kilian Vol-
ken (61) überlebte das Un-
glück. Im «Walliser Boten» 
spricht er über die Folgen 
des Dramas.

Volken erzählt, wie er 
kürzlich nach Chamonix 
(F) zurückgekehrt ist. «Ich 
konnte dort mit den Ret-
tern sprechen und mich 
bei ihnen bedanken. Das 
war mir sehr wichtig.» Die 
Rückkehr an den Mont 
Maudit war sehr emotional 
für Volken. «Ich bin mit der 
Bahn auf die Aiguille du 
Midi gefahren. Von dort hat 
man einen Blick ins Anriss-
gebiet. Den ganzen Tag ka-
men in mir starke Gefühle 

hoch. Aber ich bin froh, 
dass ich dort war.»

Die psychische Verar-
beitung des Dramas macht 
ihm schwer zu scha� en. 
Der Bergführer hat bei dem 
Unglück seine beiden Seil-
gefährten verloren. «Ich 
sehe jede Nacht die Lawi-
nen kommen. Meistens bin 
ich mittendrin. Sobald ich 
wach bin, packt mich der 
Schüttelfrost. Aber ich neh-
me psychiatrische Hilfe in 
Anspruch und ho� e, dass es 
mit der Zeit nachlässt.» 

Volken hat zahlreiche 
Verletzungen davongetra-
gen: gebrochene Knochen, 
gerissene Bänder, Prellun-
gen. «Die Heilung geht 
vorwärts. Ich habe eine 
Reha hinter mir und bin 
nun wieder zu Hause. 
Aber ich will wieder ganz 
fit werden.»  kab

DRAMA → Kilian Volken spricht 
über das Unglück am Mont Blanc.

«Stress» 
Andrea Caroni.

Hat überlebt 
Bergführer Kilian 
Volken.

Anzeigetafeln
Heute fast nur für Abstimmungen.

Agentur C®

Der Herr ist meine Stärke und mein Schild; auf ihn
hat mein Herz vertraut, und mir wurde geholfen.

Die Bibel: Psalm 28,7
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